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sition! Wie lebendig schneiden die Silhouetten der Kämpfenden ins Gold des

Hintergrundes!
Wenn irgendwo, so kam mir hier der Vergleich in den Sinn, wie sehr Rudolf

Munger als Maler in einer Hinsicht verwandt ist mit Conrad Ferdinand Meyer:
« Brokat », hat Gottfried Keller einst — gespottet, und damit unbewusst einen
hohen herrlichen Wertmassstab an jenen bewusst historisch getreu zeichnenden
und doch dabei grossen künstlerischen Gestalter angelegt! So ist auch Müngers
Schaffensart; nur dass er, hierin anders als C. F. Meyer, nicht vom aristokratisch-
Geistigen ausgeht, sondern lieber das derb-Volkstümliche zu reinstem Ausdruck
bringt, freilich auch in reich belebter Geistigkeit, womit er wieder näher zu
Gotthelf und Keller hinrückt. Sein eigenes Bild hat er, bescheiden wie er ist,
nur im Halbprofil von hinten auf einem der kleinen Füllbilder angebracht: der
Geselle, der das Zunftzeichen, den rotgoldenen Löwen, am Hause emporzieht. Wir
wollen aber heute ihn, der nicht nur den Bernern, sondern der Schweiz ein Werk
geschenkt hat, das seinem Namen noch nach Jahrhunderten Ehre einlegen wird,
aus seinem Versteck ein wenig hervorziehen und dankbar seiner gedenken, als
eines kraftvollen, geraden Künstlers von bernischem und schweizerischem Schrot
und Korn, der aus dem tiefen Born der Vergangenheit schöpft, aber diese klare
Quelle in eigener Fassung ins frische Leben hinausströmen lässt. Arist Rollier.

MITTEILUNGEN ï
Unterirdische Kabel. Mannigfaltig und

bekannt sind die Gründe, weshalb der Freund
desHeimatschutzesden Ersatz derelektrischen
Freileitungen durch unterirdische Kabel aufs
lebhafteste begrüsst. Wie unter Umständen
beim Bau einer Brücke ästhetische Gründe
ausschlaggebend sein können für die Wahl
einer Steinbrücke an Stelle einer Eisenbrücke,
ebensosehr ist zu wünschen, dass die Motive
des Heimatschutzes für die Durchführung von
Kabellegungen eine immer grössere Rolle
spielen. Denn wie die elektrische Freileitung
gleich der Eisenbrücke vergänglicher ist und
mehr Unterhalt erfordert, ebenso ist das Kabel

gleich der Steinbrücke zwar teurer, dafür
aber solider, dauerhafter und sicherer. Mehr
als es durch alles Schreiben und Reden
geschehen kann, wird im nächsten Jahre durch
die in grossem Massstab auszuführenden Kabel-
legungen zwischen Bern und Zürich und
zwischen Genf und Lausanne weiteren Kreisen
die Anwendbarkeit und Nützlichkeit
unterirdischer elektrischer Leitungen bewiesen und
vor Augen geführt werden. Eine solche
Verlegung von der Eisenbahn folgenden Telegraphen-

und Telephonleitungen in die benachbarten

Strassenkörper findet zurzeit zwischen
Interlaken und Spiez statt und was damit für
weitere erwünschte Folgen verknüpft sein können,

zeigt uns Abb.17. Dort erhält die bei Där-
ligen in den Thunersee hinausgestellte Licht¬

stromleitung nunmehr genügend Platz für die
Aufstellung auf dem Festlande. In weitsichtiger

Weise wird dafür gesorgt, dass die inter-
urbanen Kabel in grössere Kanäle aus Zement
oder in Eisen röhren gelegt werden, sodass man
die Strassen nicht jedesmal aufzureissen
braucht, wenn infolge der Verkehrszunahme
ein neues Kabel nötig wird, sondern dieses
einfach durch die bestehenden Kanäle
nachziehen kann. Die nähere Betrachtung von
Abb. 17 veranlasst denBeobachter auch zu der
weiteren Frage, ob in solchen Fällen nicht mit
den gleichen^Kosten andere parallellaufende,
sich nicht induzierende Leitungen nebenher
in den nämlichen Graben gelegt werden
könnten, damit andere Verwaltungen nicht
wieder einen besonderen Graben für sich
ausheben müssen.

Einen ungefähren Begriff von der rapiden
Zunahme der Freileitungen in der Schweiz
erhält man, wenn man liest, dass im Jahre 1918
allein Hochspannungsleitungen von einer
Gesamtlänge von 576 Kilometern aufgestellt
wurden — (Jahresbericht des Starkstrom-
inspektorats). Daneben wurden nur 12 km
Hochspannungskabel verlegt. Wenn sich
auch in Zukunft das Verhältnis durch die
Legung von Speisekabeln für die Eisenbahnen
etwas günstiger gestalten wird, so wird doch
das Aufstellen von Stangen und
Tragkonstruktionen aller Art unaufhörlich zunehmen.
Wir wagen uns nicht auszumalen, wie einst
unsere Seeufer und Alpentäler aussehen werden,

wenn nicht beizeiten gründlich Wandel
geschaffen wird. Mit dem Hinweis auf den
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sition! V/ie lebenctig sckneiclen ciie LilKouetten cier Kämpkencien ins (Zolcl cies

blintergruncies!
V/enn irgenctwo, so Kam mir nier cier Vergleich in iien Linn, wie sekr Kuclolk

lvlünger als iVialer in einer blinsickt verwsnclt ist mit donracl berciinanci Ivlever:
« örokat», Kat diottkriecl Keiler einst — gespottet, unci clamit unbewcisst einen
Koken KerrlicKen V/ertmassstsb an jenen bewusst KistoriscK getreu xeicknenclen
unci ciock clabei grossen IcünstleriscKen diestalter angelegt! 80 ist auck lvlüngers
LcKatkensart; nur class er, Kierin anclers als d. b. lvlever, nickt vom sristokratisck-
deistigen ausgekt, sonclern lieber cias clerb-VolKstümlicKe xu reinstem AuscirucK
bringt, kreilicb auck in reick belebter deistigkeit, womit er wiecier näker xu
dottkelt unci Keller Kinrüclct. Lein eigenes öilci Kat er, besckeicien wie er ist,
nur im blslbprotil von Kinten aut einem cler Kleinen büllbilcler angebrackt: cler

deselle, cier clas 2!unktxeicKen, cten rotgolclenen bowen, am blause emporxiekt. V/ir
wollen aber Keute ikn, cler nickt nur clen lZernern, sonciern cier LcKweix ein V/erK
gesckenkt Kat, cias seinem iVamen nocK nacn jakrkunclerten bkre einlegen wirci,
aus seinem Versteck ein wenig KervorxieKen unci clankbar seiner geclenken, als
eines Kraktvollen, geraclen Künstlers von berniscnem uncl sckweixerisckem LcKrot
unct Korn, cler aus clem tieten öorn cler VergangenKeit scköptt, aber ciiese Klare
(Zueile in eigener bassung ins kriscke beben Kinausströmen Iässt.

tViIIIl2lb.Ul>IQl2l>I I
vnterircliscke Kabel. Mannigtaltig unci

bekannt sinci ciie (Zruncie, wesbaib cier Lreunä
äestteiniätsckutxesäen lZrsatxäereleKtriscben
Freileitungen ciurcii unterirciisctie Kabel auts
lebbatteste begrüsst, Vie unter Omstänäen
beim IZau einer LrücKe ästiietiscbe (Zrüncie
susscblsggebenä sein Können tür ciie WaKl
einer LteinbrücKe an Stelle einer iZisenbrücKe,
edensosebr ist xu wünscken, ciass ciie rViotive
cies I-leimstscKutxes tür ciie Ourcbfübrung von
Ksbellegungen eine immer grössere kZolle
spielen, Oenn wie ciie elektrisciie Freileitung
gieicb cier IZisenbrücKe vergsnglicber ist unci
mebr Onterbalt ertoräert, ebenso ist cias Ks-
bei gleich cler LteinbrücKe xwsr teurer, äatür
aber solicier, äsuerbatter unci Lieberer. Mebr
als es clurcn alles Lcbreiden unci tcecien ge-
scbeben Ksnn, wirci im näcksten ^>akre ciurcb
ciie in grossem ivlsssstsd susxukübrenäen Kabel-
legungen xwiscben Lern unci türicb unci xwi-
scben Oent unci Lausanne weiteren Kreisen
ciie ^nwencibsrkeit unü IVütxlicbKeit unter-
irciiscber elektriscker Leitungen bewiesen unci
vor ^ugen getübrt wercien. Line solcbe Ver-
legl,ngvon cler Hisenbsbn tolgenäen l'elegrs-
piien- unci l'elepbonleitcmgen in ciie benscb-
Karten LtrsssenKörper tinciet xurxeit xwiscben
InterlsKen unci Lpiex ststt unä wss äsmit tür
weitere erwünsckte Dolgen verknüpft sein kün-
nen, zeigt uns ^bb,I7, Oort erbält äie bei Osr-
ligen in äen l'bnnersee binsusgesteilte Ieicbt-

Stromleitung nunmebr genügenci k'Iätx tür äie
^utstellung sut äem pestisncie. In weitsicK-
tiger Veise wirä äatür gesorgt, ässs äie inter-
Urbanen Kabel in grössere Kanäle aus dement
oäer in IZisenröbren gelegt weräen, soässs man
äie Ltrsssen nicbt zeäesmsi sutxureissen
brsuckt, wenn intoige äer VerKebrsxunsbme
ein neues Kabel nötig wirä, sonäern äieses
eintscb äurcb äie bestebenäen Kanäle nacb-
xieben Ksnn, Oie näbere IZetracKtung von
>Xbd.I7 veranlasst äenöeodsckter sucb xu äer
weiteren Lrage, ob in solcken Lallen nicbt mit
äen gleicben Kosten snäere psrsllellsutenäe,
sicb nicbt inäuxierenäe Leitungen nebenber
in äen nsmiicben diraden gelegt weräen
Könnten, äsmit snäere Verwaltungen nicbt
wieäer einen besoncieren (Zrsben tür sicb aus-
beben müssen,

Linen ungetsbren Segritt von äer rapiäen
Zunsbme äer Freileitungen in äer Sckweix er-
Ksit msn, wenn msn liest, ässs im Satire 1918
allein ttocbsnsimungsleitungen von einer (Ze-

ssmtlänge von 576 Kilometern autgestellt
wuräen — (^skresdericbt äes Starkstrom-
inspektorsts), Osneben wnrclen nur 12 Km
I-IocbsnannungsKabei verlegt, Venn sicb
sucb in x^cikuntt äss Verbältnis äurcb clie Le-
gung von LpeiseKabeln tür äie LisenKsKnen
etwss günstiger gestalten wirä, so wirä clocl,
äss ^utstellen von Ltsngen unä l'ragkon-
»truktionen aller /Xrt unauibörlicb xunebmen.
>Vir wagen uns nicbt auszumalen, wie einst
unsere Leeuter unä >Xlpentsler ausseben wer-
äen, wenn nicbt beizeiten grünälicb VVanäel
gescbatten wirä, ivlit äem I-Iinweis snt äen
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Nationalpark lassen wir uns nicht vertrösten,
sondern bleiben der festen Meinung, dass der
Schweizerbürger in der Zukunft auch in
arideren Gegenden noch ein Stück unverfälschte
von den vermeidbaren Begleiterscheinungen
des Zeitalters der Elektrizität befreite Alpen-
nattir zu bewundern berechtigt sein soll. Auf
alle diese Dinge haben wir schon in den
Nummern 1, 2 und 3 des Heimatschutz
1919 genügend hingewiesen, und zwar
deswegen, weil diese wichtige Heimatschutzfrage
durch die projektierten Höchstspannungs-
leitungen besonders aktuell wird. Gerade weil
bisher in der Schweiz nur eine solche Monsterleitung

existiert, hielten wir es für ratsam,
beizeiten auf das Kommende aufmerksam zu
machen. Wir drückten damals unsere feste
Zuversicht aus, dass es der Technik, besonders
wenn sie in den gewünschten Bestrebungen
unterstützt werde, gelinge, auch den höchsten
Ansprüchen an Spannung genügende Kabel
herzustellen. Inzwischen hat Prof. Dr. Kummer

von der techn. Hochschule in Zürich in
der Schweiz. Bauzeitung Berechnungen über
die wirkliche Herstellbarkeit solcher Kabel
veröffentlicht und kommt in seiner Arbeit zu
dem Schlüsse, dass ein Bedürfnis nach solchen
unterirdischen Leitungen in einem kleinen,
dicht bevölkerten und mit Leitungen schon
mächtig überzogenen Lande, wie dem uns-
rigen, unzweifelhaft bestehe. Zu unserer
grossen Genugtuung wurde nun neustens
aus deutschen Publikationen über die
Elektroindustrie in den Kriegsjahren bekannt, dass
sogar Kabel, welche imstande sind 100,000
Volt fortzuleiten, bereits im Frühjahr 1914
von der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft

Berlin (AEG) für die Randminen in
Johannesburg geliefert wurden. Sie dienen
dort zur Verbindung der Transformatorenstation

mit dem getrenntstehenden Schalthaus

und werden mit 80,000 Volt betrieben.
Auf eine Anfrage über die näheren
Eigenschaften dieser Einfach-Kabel hat uns das
Kabelwerk Oberspree auf Veranlassung der
Generaldirektion der Allgemeinen
Elektrizitätsgesellschaft in freundlicher Weise
eingehende Aufklärung gegeben. Wir teilen im
folgenden einiges aus dem Briefe, das von
allgemeinem Interesse ist, mit:

„Ihre, in den uns freundlich übersandten
Veröffentlichungen dargelegten Bestrebungen
finden unsern wärmsten Beifall, da wir gleichfalls

der Ansicht sind, dass die Lösung der
Oberland - Elektrizitätsversorgung niemals
durch Verteilung mittels Freileitung allein
gefunden werden kann, sondern dass man es
unbedingt erreichen muss, die Übertragungsleitungen

dort, wo es die Betriebssicherheit
oder die Erhaltung des Landschaftsbildes
erfordert, unter die Erdoberfläche zu verlegen, also

ansr-
?**.Hl

'-t

Abb. i6. Frühere Leitungen zwischen Interlaken
und Därligen. (Siehe Artikel: Unterirdische Kabel).
Aufnahme von F. Dauwalder, Interlaken. — Fig. 16.
La question des câbles électriques. (Voir l'article:

Unterirdische Kabel).

Kabel anzuwenden. Nachdem die.technische
Möglichkeit der Lösung dieser Frage an sich
vorliegt, sind wir schon seit Jahren unaufhörlich

bemüht, die Konstruktionen so zu
verbessern, dass die Kosten, welche bisher der
Verwendung von Kabeln allein hinderlich im
Wege stehen, weiter herabgedrückt werden
können. Wir hoffen, auch innerhalb der nächsten

Jahre eine grössere Versuchsanlage
erstellen zu können, in der wir die Möglichkeit
der Verwendung solcher Kabel in der
Öffentlichkeit beweisen werden."

Auf Grund des Vorstehenden sind wir der
Meinung, dass Kraftwerke gehalten sein sollten,

auf gewissen Schongebieten schon jetzt
Kabel jeder Art zur Anwendung zu bringen
und dass diese Schongebiete mit zunehmender
Erleichterung der Beschaffbarkeit der Kabel
vergrössert werden sollten. Übrigens wäre es

verwunderlich, wenn Kraftwerke, früher oder
später, nicht von sich aus und für den eigenen
Bedarf die Lösung der Kabelfrage an die
Hand nehmen würden. Man bedenke nur
wievielmal teurer der Transport derschwarzen
Kohle an ihren Bestimmungsort ist im
Vergleich zu jeder Kabelanlage, die für die
Übertragung der aus weisser Kohle gewonnenen

Kraft dient.
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>IstionalparK lassen wir uns nicnt vertrösten,
sonäern bleiben cier testen lVieinung, cisss cier
ScKweizerbürger in äer Zukunft sucb in an-
cieren Oegencien nocb ein Stück unvertalscbte
von äen perme/c/baren LegleiterscKeinungen
äes Zeitalters äer Elektrizität betreite ^Ipen-
natur zu dewunäern berecktigt sein soll, >Xut
alle äiese Oinge baben wir scbon in äen
Nummern I, 2 unä 3 äes tteimatscbutz
I9I9 genügenci Kingewiesen, unä zwar äes-
wegen, weil äiese wicbtige i-ieimstsckutzfrage
äurck äie projektierten ttöckstspannungs-
leitungen besonclers aktuell wirä, Oeracie weil
bisber in äer ScKweiz nur eine solcke Monster-
leitung existiert, Kielten wir es tür ratsam, bei-
zeiten aut äss Kommencle aufmerksam zu
mscken. Wir ärückten äamals, unsere feste
^uversicbt aus, äass es äer "LecKniK, besonäers
wenn sie in äen gewünsckten Lestrebungen
unterstützt weräe, gelinge, aucb äen Köcbsten
^nsprücken an Spannung genügenäe Kabel
Kerzustellen. Inzwiscben bat Prof. Or. t<um-
mer von äer teckn. I-IocKscKule in XüricK in
äer scKweiz. Lauzeitung LerecKnungen über
äie wirkiicbe t-ierstelldsrkeit solcber Kabel
veröffentlicbt unä Kommt in seiner Arbeit zu
äem Scblusse, ässs ein Leäürfnis nacb solcken
unteriräiscken Leitungen in einem Kleinen,
ciickt bevölkerten unä mit Leitungen scbon
mäcbtig überzogenen Lancie, wie äem uns-
rigen, unzweitelbaft destebe, Tu unserer
grossen Genugtuung wuräe nun neustens
aus cieutscben LudliKationen über äie LIeKtro-
inäustrie in äen Kriegsjabren bekannt, äass
sogar Kabel, welcke imstsncie sinä 100,000
Volt fortzuleiten, bereits im Lrübjabr 1914
von äer Allgemeinen LleKtrizitsts-lZesell-
scbstt Lerlin ^L<Z) für äie iZanäminen in
^obannesburg geliefert wuräen. Sie äienen
äort zur Verdinciung äer Transformatoren-
ststion mit äem getrenntstebencien ScKalt-
Ksus unä weräen mit 80,000 Volt betrieben,
^uf eine Anfrage über äie näberen Ligen-
scbatten äieser Lintacb-Kabei bat uns äss
Kabelwerk Oberspree suk Veranlassung äer
OeneraläireKtion äer Allgemeinen LleKtrizi-
tätsgesellscbaft in freuncilicker Weise ein-
gekenäe Aufklärung gegeben. Wir teilen im
tolgenäen einiges aus äem Lriete, äss von
allgemeinem Interesse ist, mit:

,,IKre, in äen uns treuncilick nbersanäten
VeröffentlicKungen äargelegten Lestrebungen
finäen unsern wärmsten Seitall, äs wir gleieb-
falls äer Ansicbt sinä, äass äie Lösung äer
Oderlanci - LleKtrizitatsversorgung niemals
clurck Verteilung mittels Lreileitung allein ge-
funäen weräen Kann, «onc/ern cta«« man e« u/Z-
öeaVnA erre/c/ien mu««, c//e öber/raZunF«-
/e//ttn^en äort, wo es äie Letriebssicberbeit
oäer c//e Lr/iattung c/e« Lanl/«c/!a//«ö//c/e« er-
/arc/er/, «n/er c//e Lrc/sber//ar/,e 2« ver/egen, als«

i>ik?^->.,,r

uncl vsrllgen, (Lielie Artikel: vnterircllsclie Kabel),
^uknsnme von k^. Osu^vslcler, InterlsKen,—/^i^, .6,
l.s question des csbles electriques, (Voir l'srticlei

Unterlrciisclie Ksdel),

Kabel snzuwenäen, I>iacbäem ciie.tecbniscbe
/VlöglicbKeit äer Lösung äieser Lrsge sn sicb
vorliegt, sinä wir scbon seit Labren unaukbür-
licb demubt, äie Konstruktionen so zu ver-
bessern, äass äie Kosten, welcbe Kisker äer
Verwenäung von Kabeln allein KinäerlicK im
Wege steken, weiter KersbgeärücKt weräen
Können. Wir Kotten, suck innerkslb äer nsck-
sten ^jakre eine grössere Versucnssnlage er»
stellen zu Können, in äer wir äie lViöglicKKeit
äer Verwenäung ««Icker Kabel in äer Ottent-
licKKeit deweisen weräen."

i-mt lZrunä äes Vorstebenäen sinä wir äer
lVleinung, äass Kraftwerke geksiten sein soll-
ten, aut gewissen Scbongebieten sckon jetzt
Kabel jecier ^rt zur ^nwenciung zu dringen
unä äass äiese Scbongebiete mit zunebmenäer
Lrleicbterung äer LescbatfbsrKeit äer Kabel
vergrössert weräen sollten, Übrigens wäre es

verwunäerlick, wenn Kraftwerke, trüber oäer
später, nickt von sicK aus unä für äen eigenen
Lecisrf äie Lösung äer Ksbeltrage an äie
i-isnci nebmen würcien. lVisn beäenke nur
wievielmal teurer äer Transport äerscbwarzen
KoKIe sn ikren Lestimmungsort ist im Ver-
gleick zu jecier Ksdelanlage, äie für äie
Übertragung äer sus weisser KoKIe gewon-
nenen Kraft ciient.
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Im Interesse der Sache sehen wir uns
veranlasst, unsere Leser noch mit einer Zuschrift
des Herrn C. Rieder, Ingenieur in Fanas,
bekannt zu machen, dessen Hinweis auf die
drohende Übersetzung der Alpentäler mit
elektrischem Gestänge in Nr. 3 unserer Zeitschrift
erwähnt wurde. Herr Rieder schrieb uns
schon vor etwa vier Monaten :

„In Heft Nr. 3, Mai-Juni 1919, Ihrer
Zeitschrift befasst sich ein N.-S.-Korrespondent
in einer Art und Weise mit meiner Studie „Zur
Frage der elektrischen Energiegewinnung,
Verteilung und Ausfuhr im Kanton
Graubünden", welche auf den ersten Blick den
Laien verrät, und welche unbedingt einer
Berichtigung und fachmännischen Beleuchtung
ruft. Gegenüber meinem, durchaus auf dem
Boden des praktisch Erreichbaren stehenden
Vorschlage, der drohenden Gefahr schwerer
Beeinträchtigung des Landschaftsbildes mancher

Gegenden unseres Kantons durch eine
Oberfüllung mit elektrischen Leitungen und
Trägern dadurch zu begegnen, dass man
dieselben soviel als möglich, event, auf dem
Zwangswege, in einem einzigen, wohldurchdachten

und zweck- und zielbewusst ausgeführten
Einheitsnetze zusammenfasst, stellt sich der

Verfassersehr einfach auf den radikalen Standpunkt,

dass vom ästhetischen Gesichtspunkte
aus nur die ausgedehnteste Anwendung von
unterirdisch verlegten Kabeln an Stelle der
„Doppelfreileitungen" eine befriedigende, ideale

Lösung bringen könne. Theoretisch und
ideal sehr richtig, praktisch und real aber leider
über dem Erreichbaren stehend. Die Gründe
und Behauptungen, die dann auch zur
Vertretung der Ansicht des Verfassers
herangezogen werden, kranken an dem fundamentalen

Übel, dass sie nicht auf dem einzig
brauchbaren Boden der Wirklichkeit und des
heute praktisch Erreichbaren stehen, sondern
sich auf vagen Zukunftshoffnungen und Plänen

aufbauen, mit denen wir „armen" Techniker

nichts anzufangen wissen, weil uns bei
unsern Projekten stets ein gewisses, oft recht
schweres Gefühl der Verantwortlichkeit
bedrückt und belastet für das, was wir glauben
unsern Mitmenschen empfehlen und vorschlagen

zu dürfen."
Die weiteren Ausführungen des Herrn Rieder

betreffen die Kritik an dem gewählten
Bilde der Höchstspannungsleitung, das wir in
Nr. 1 veröffentlichten, und dessen Klischee
ursprünglich als Reklame fürsolche Leitungen
in einer Fachschrift gedient hatte. Weiter
macht uns Herr Rieder über die Schwierigkeiten

der Montage von Höchstspannungs-
kabelleitungen aufmerksam. Von diesen
Angaben dürften noch folgende allgemeines
Interesse beanspruchen :

...Und wie steht es nun weiter mit der prak¬

tischen Möglichkeit der Montage und
Verlegung speziell in unseren bündnerischen
Gebirgsgegenden?— Die erste Hauptbedingung
für eine solide Kabelverlegung ist die Schaffung

eines gegen alle Terrainbewegungen
gesicherten Kabelbettes, eine Forderung, die für
viele unserer Gebirgstäler leichter gestellt als
erfüllt wird. Praktisch bedeutet sie da nichts
anderes, als dass wir da die Kabel in die sicher
angelegten Verkehrswege mit ihren Kunstbauten

wie Brücken, Viadukte, Tunnels,
Galerien etc., also in die zuverlässigen Strassen
oder in die Bahnkörper der Schienenwege
einlegen müssen. Hierzu werden wir auch
gedrängt durch die Rücksicht auf die
Transportmöglichkeit der Kabel. Diese werden bekanntlich

zum Transport auf grosse sogenannte
„Kabeltrommeln" aufgewickelt, welche in diesen

Fällen grösste Abmessungen und Gewichte
erhalten müssen zufolge der grossen Durchmesser

der Kabel selbst. Ein Transport dieser
grossen Trommeln abseits der Verkehrswege
ist sehr schwierig und teuer, weshalb er nach
Möglichkeit beschränkt werden muss. Wie
weit die Bahnkörper der Schienenwege zur
Einlegung von Kabeln benützt werden können
und dürfen ist eine Frage für voraussichtlich
langwierige Untersuchungen und Verhandlungen.

Allzuviel wird man jedenfalls nicht
erwarten dürfen, da ja die Bahnverwaltungen
sich den Weg für die Verlegung der eigenen
Schwach- und Starkstromkabel werden
freihalten müssen. Auf alle Fälle wird nicht
damit gerechnet werden dürfen, dass mehr als
einer weitern Unternehmung auf derselben
Strecke noch die Genehmigung zur Verlegung
von Kabeln wird erteilt werden können.
Dadurch würden dann die Elektrizitätswerke in
der Hauptsache bei der Verlegung ihrer Ver-
teilungs- und Fernübertragungskabel auf die
wenigen vorhandenen guten Landstrassen
(meist nur eine in der Talsohle oder je eine an
jedem Talhange bei tief eingeschnittenen
Tälern) angewiesen sein. Dass aber mehr als zwei
voneinander unabhängige Unternehmungen
dieselbe Strasse benützen könnten ohne sich
gegenseitig aufs schwerste zu gefährden,
erscheint völlig ausgeschlossen. Daraus ergibt
sich aber, dass auch die Verlegung von Kabeln
uns nicht über die Schwierigkeiten hinweghelfen

könnte, die sich für die Leitungsführung
in unserm Kanton ergeben müssen und werden,

wenn in bisheriger Weise jedes
Elektrizitätsunternehmen für sich, unbekümmert um
die andern, seine eigenen Wege gehen will. Nur
eine zielbewusste Zusammenfassung aller
Einzelleitungswege im Sinne meiner Studie
kann hierin gründliche Abhilfe schaffen und
uns gleichzeitig auch die grossen wirtschaftlichen

Vorteile und Erleichterungen sichern,
die wir unbedingt erreichen müssen, wenn wir
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Im Interesse cler Sacke seken wir uns ver-
anlssst, unsere Leser nocn mit einer ^usckritt
cles I-ierrn O, fjieäer, Ingenieur in Lanss, de»
Kannt zn macden, clessen ttinweis aut ciie cir«-
dencie Ubersetzung cier /Xipentsler mit elek-
triscnem (Zestsnge in iXr, 3 unserer Zeitscbritt
erwäbnt wurcie. I-Ierr liecier scbrieb uns
scbon vor etwa vier /Vionaten:

„In ttett !>ir.3, IViai-^uni 1919, Ibrer ?eit-
scbritt detasst sicb ein »,-8,-Korresponcient
in einer >Xrt unct Weise mit meiner Stuäie,,/.ur
Lrage cier eiektriscben Lnergiegewinnung,
Verteilung unci ^ustubr im Kanton Orau-
büncien", weiebe acit clen ersten LlicK äen
Laien verrat, unä welcke unbeäingt einer Le-
ricbtigung unä tackmarmiscken LeleucKtung
rutt. Gegenüber meinem, äurcbsus aut äem
Locien äes praktisck Lrreicbbaren stebenäen
VorscKlage, äer ärokenäen (ZetsKr sckwerer
LeeinträcKtigung äes LanäscKattsdiläes man-
cber (Zegenäen unseres Kantons äurck eine
Oberfüllung mit elektriscken Leitungen unä
Lrägern äsäurck zu begegnen, ässs msn äie-
seiden soviel sls mögiicb, event. aut äem
^wangswege, /n e/nem einzigen, ii^o/i/ckuren-
ckacn/en unc. zivec/c- unc. ?ie/beii'«««/ au«ge/ü/ir-
/en r?innei/«ne/?e zusammen/«««/, stellt sicb äer
Vertassersebr einfacb sut äen raäikslen Stsnä-
punKt, ässs vom sstbetiscben (ZesicbtspunKte
aus nur äie ausgeäebnteste /Vnwenäung von
unteriräiscb verlegten Kabeln sn Stelle äer
„Ooppelfreileitungen" eine betrieäigenäe, iäe-
ale Lösung bringen Könne, 7'/ieore/i«cn unci
ickea/ «e/ir r/cn/iiZ, /?ra/c/i«cn unck rea/ aber /eicker
nber ckem Lrre/cnbaren «le/ienck, Oie Orünäe
unä Lebsuptungen, äie äann sucb zur Ver-
tretuiig äer Ansicbt äes Verfassers Keran-
gezogen weräen, Kranken an äem tunäsmen-
tslen Obel, ässs sie nicbt aut äem einzig
draucbbaren Loäen äer WirKIicKKeit unä äes
beute praktisck LrreicKbaren steken, sonäern
sicK aut vagen TuKunttsKottnungen unä Lls-
nen autbsuen, mit äenen wir ,,armen" l'eck-
niker nickts anzufangen wissen, weil uns bei
unsern Projekten stets ein gewisses, «tt recbt
scbweres tZetübl äer VerantwortticKKeit be-
clrückt unä belastet für äss, was wir glauben
unsern iVIitmenscKen empfeKIen unä vorsckla-
gen zu ciürten."

Oie weiteren /-.ustütirungen äes tterrn k<ie-
äer betreffen äie Kritik an äem gewäKIten
Liicle äer ttöckstspannungsieitung, äss wir in
I^r. l veröffentiickten, unä äessen KliscKee
ursprllnglick als t^eklame fiirsolcke Leitungen
in einer LacKscbritt geäient Kstte, Weiter
»isckt uns I-lerr wieäer über äie ScKwierig-
Keiten äer iviontsge von tjöckstspsnnungs-
Kabelleitungen aufmerksam. Von äiesen >Xn-

gaben ciürkten nocK foigenäe allgemeines In-
teresse besnsprucben:

,.,Onä wie stebt es nun weiter mit äer prak-

tiscben tVISglicKKeit äer /Viontage unä Ver-
legung speziell in unseren bünäneriscben <Ze-

birgsgegenäen?— Oie erste ttauptbeäingung
für eine soliäe Kabelverlegung ist äie Lebst-
fung eines gegen slle l'errainbewegungen ge-
sickerten Kabeldettes, eine Loräerung, äie tür
viele unserer (Zedirgstäier leickter gestellt als
erfüllt wirä, praktisck beäeutet sie äs nickts
snäere», als ässs wir äa äie Kabel in äie sicber
angelegten VerKebrswege mit ibren Kunst-
bauten wie LrücKen, ViaäuKte, Tunnels, Oa-
lerien etc,, also in äie zuverlässigen Strassen
«äer in äie LabnKörper äer Lcbienenwege ein-
legen müssen, I-iierzu weräen wir sucb ge-
cirsngt äurcb äie kcücksickt auf äie Transport-
nivglicKKeit äer Kabel, Oiese weräen bekannt-
licb zum Transport sut grosse sogenannte
„Kabeltrommeln" aufgewickelt, welcbe in ciie-
sen Läilen gröLste Abmessungen uncl tZewicKte
erkalten müssen zufolge äer grossen OurcK-
messer äer Kabel selbst. Lin Transport äieser
grossen l'rommeln abseits äer VerKebrswege
ist sebr scbwierig unä teuer, wesbslb er nacb
/VlöglicbKeit bescbränkt weräen muss. Wie
weit äie LabnKörper äer LcKienenwege zur
Linlegung von Kabeln benutzt weräen Können
unä ciürfen ist eine Lrage für voraussicktlick
langwierige OntersucKungen unä VerKsnci-
lungen. Allzuviel wirä man jeäenfslls nickt
erwarten ciürfen, äs ja äie LaKnverwaltungen
sicK äen Weg für äie Verlegung äer eigenen
LcKwacK- unä Starkstromkabel weräen frei-
Kalten müssen, >Xuf alle Lälle wirä nickt äa-
mit gerecknet weräen ciürken, ässs mekr als
einer weitern OnterneKmung auf cierselben
Strecke nocb äie (Zenetimigung zur Verlegung
von Kabeln wirä erteilt weräen Können. Oa-
äurcb würcien äann äie LIeKtrizitstswerKe in
äer ttsuptsscke bei äer Verlegung ibrer Ver-
teilurigs- unä LernlldertragungsKsdel auf äie
wenigen vorbanäenen guten Lsnclstrassen
(meist nur eine in äer l'slsoble oäer je eine sn
jeciem l'sIKsnge bei tief eingescknittenen IA-
lern) angewiesen sein. Oass aber mebr als zwei
voneiriäncier unabkängige Onternebmungen
ciieseibe Strasse benützen Könnten obne sicK
gegenseitig auts scbwerste zu getskräen, er-
sckeint völlig ausgescklossen. Oaraus ergibt
sicK aber, äass sucb äie Verlegung von Kabeln
uns nicbt über äie ScKwierigKeiten binweg-
Kelten Könnte, äie sicK für äie LeitungstUKrung
in unserm Kanton ergeben müssen unä wer-
cien, wenn in diskeriger Weise jecies LIeKtrizi-
tätsunternekmen für sicK, unbekümmert um
äie anclern, seine eigenen Wege geben will. I^ur
eine zielbewusste Zusammenfassung aller
Linzelleitungswege ini Sinne rneiner Stuäie
Kann bierin grünälicbe /Xbbilfe scksften unä
uns gleickzeitig guck äie grossen wirtscksft-
licken Vorteile unä LrleicKterungen sickern,
äie wir unbeäingt erreieken müssen, wenn wir

IIS



¦ ;¦¦¦¦.

min

*
A) ."¦«Ill

¦ Abb. i-j. Wehranlage des Elektrizitätswerkes Olten-Oösgen an der Aare bei Olten, ausgeführt von
Locher & Cie. in Zürich. Die Schleusenzüge sind in einem gedeckten Gang untergebracht und so
vor Regen und Schnee geschützt. Die vorzügliche Ausführung der neuartigen Anlage ist ein Schmuck
für die ganze Gegend. — Fig. iy. Lac de barrage sur l'Aar, des usines électriques Olten-Gösgen,
exécuté par la maison Locher & Cie. à Zurich. Les différentes écluses sont protégées contre la
pluie et la neige par une galerie couverte. Ces installations conçues d'après'une idée nouvelle sont

un ornement pour tout le pays. _

überhaupt daran denken wollen und können,
in grösserem Massstabe die Kabel statt der
Freileitungen zu verwenden."

Diesen Ausführungen gegenüber, welche
alle Beachtung und alles Interesse verdienen,
ist zu sagen, dass der Heimatschutz
selbstverständlich alle wirtschaftlichen und
technischen Bestrebungen aufs lebhafteste
unterstützt, welche geeignet sind, eine Verringerung
der oberirdischen Leitungen herbeizuführen.
Das Transportieren von Kabeltrommeln, die
Verspleissungen, die Wahl des Tracés usw.
halten wir aber für Detailsorgen, die gewiss
gehoben werden können, wenn einmal die
beteiligten Kreise so weit sind, dass sie Kabel
anwenden wollen. Zurzeit bilden die
Kabelfabriken einen besonderen Stamm von Arbeitern

aus, welche speziell für Kabellegungen
ausgebildet werden. So dürfte sich noch eine
Schwierigkeit nach der andern heben lassen,
von denen alle zusammen niemals ausschlaggebend

sein können einer so wichtigen Frage
gegenüber wie es die Entstellung unseres
Landes durch Drahtnetze und Mastenwälder
ist. N.-S.

Chiesa rossa in Arbedo. Der geplante
Abbruch der Chiesa rossa in Arbedo hat
allgemeines Bedauern und teilweise Entrüstung

hervorgerufen. Für den Heimatschutz liegt
ein sehr charakteristischerFall nach zweifacher
Richtung vor: es handelt sich darum, ob
ein historisches Denkmal den Anforderungen
der neuen Zeit überhaupt zu weichen hat und
zweitens, was nach seiner Entfernung
geschehen soll. Betroffen würde ein kirchliches
Gebäude, das man als ein Kirchlein bezeichnen
muss, einsam im Lande, etwa eine halbe
Stunde nördlich von Bellenz gelegen, und
zwar in dieser Richtung schauend linker Hand
in einer Entfernung von ungefähr fünfzig
Metern an der bestehenden Gotthardbahn-
linie, die hier schon am Bergabhang neun bis
zehn Meter höher als die Ebene, in welcher
das Kirchlein liegt, fährt. Der Bahndamm
soll nun erheblich verbreitert werden, und zwar
derart, dass das Gebäude überhaupt wegfiele.
Um es aber zu erhalten, hatte man vorgesehen,
in den Damm eine Kerbe zu machen und
sie auszumauern, so dass das Kirchlein in
diesem Einschnitt gelegen bliebe. Aber welch ein
Anblick! Die Eisenbahn fährt gerade an
seinem Dache vorbei. Zu allem Unglück ist aber
noch ein Geleise vor der Kapelle geplant,
das vom Damm abzweigt und sich in die Ebene
senkt, so dass nun das früher in ländlicher
Stille ruhende Heiligtum vom Eisenbahn-
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überbaupt äaran äenken wollen nncl Können,
in grösserem cvisssstade clie Kabel statt cier
Freileitungen zu verwenäen."

Diesen ^ustübrungen gegenüber, welcke
alle Leacbtung unci alles Interesse verclienen,
ist zu ssgen, ciass cler tteimatscbutz selbst-
verstsncilicb alle wirtscbattlicken unci tecb-
niscken IZestrebungen suis lebbstteste unter-
stützt, welcke geeignet sind, eine Verringerung
cier oderirciiscken Leitungen KerdeizutüKren.
Oas transportieren von Kabeltrommeln, ciie
Verspleissungen, clie WaKI cies trsces usw.
baiten wir aber für Oetaiisorgen, clie gewiss
geKoben werclen Können, wenn einmal äie
beteiligten Kreise so weit sinä, äass sie Kabel
anwencien wollen. Zurzeit biläen äie Kabel-
fabriken einen bssoncleren Stamm von ^-.rbei-
tern aus, wslebe speziell für Kabellegungen
susgebilclet weräen. 80 äürtte sicb nocb eine
Schwierigkeit nacb äer anclern beben lassen,
von äenen alle zusammen niemals ausscblsg-
gebenä sein Können einer so wicbtigen Lrage
gegenüber wie es äie Lntstellung unseres
Lanäes äurck Orsbtnetze unä tVisstenwaläer
ist. iV.-8,

llkiess rosss in ^rbecto. Oer geplante ^b-
brück äer Ln/wc? ro«« in ^rbeck« Kat allge-
meines Leäauern t,nä teilweise Lntrüstung

Kervorgeruten, Lür äen i-ieimstscbutz liegt
ein sekr cKaraKteristiscKerLail nacK zweitacker
I^icKtung vor: es Ksnäelt sicK äarum, ob
ein Kistoriscbes OenKmsI äen ^ntoräerungen
äer neuen 2^eit überbaupt zu weicken Kat unä
zweitens, was nsck seiner Lntternung ge-
scneken soll, IZetrotten würäe ein KircKIicKes
(Zebäucie, cias man als ein KircKIein dezeicknen
muss, einsam im Lancie, etwa eine Kalbe
Stuncie nörälick von IZellenz gelegen, unä
zwar in äieser McKtung sckauenä linker ttsnä
in einer Lntternung von ungetakr tüntzig
tVietern an äer bestebenäen (ZottKaräbsbn-
Knie, äie Kier sckon am LergabKang neun bis
zebn lVIeter KöKer als äie Lbene, in welcker
äss KircKIein liegt, täkrt. Oer Satmäamm
soll nun erkeblicb verbreitert weräen, unä zwar
clerart, ässs äss (Zebäucie überbaupt wegfiele,
Om es aber zu erkslten, Katte man vorgeseken,
in äen Oamin eine Kerbe zu macben unä
sie auszumauern, so äass äas KircKIein in äie-
sein LinscKnitt gelegen bliebe, ^der welcb ein
Anblick! Oie Lisendabn täbrt gersäe an sei-
nein OacKe vorbei, ?u allem OnglücK ist aber
nocb ein dieleise vor äer Kapelle geplant,
äas vom Ogmm abzweigt unä sicb in äie Lbene
senkt, so äass nun äas trüber in läncllicber
Stille rubenäe Lleiiigtum vom Lisendabn-



betrieb eines Güterbahnhofes umgeben sein
würde, zwar dem Körper nach unversehrt,
aber in seiner Seelenhaftigkeit tödlich verletzt.
Nun kommt hinzu, dass man wohl sagen darf,
dies Kirchlein von Arbedo hat nicht die
allgemein schweizerische Bedeutung wie etwa
dasjenige von Sempach, oder von St. Jakob
bei Basel. Sein Hauptwert liegt in ihm selber,
in seiner bisherigenLige und seiner malerischen
Gestalt. Die Frage nun, ob die Erweiterung
der Eisenbahnanlagen nur in der geplanten
Weise möglichist, muss den Sachverständigen
zu entscheiden überlassen bleiben, zwar scheint
auch dem Laien eine andere Lösung nicht wohl
zu treffen sein, weil die Verbreiterung der
Geleise gegen den Bergabhang zu nicht
durchzuführen sein wird. Ist aber diese Voraussetzung

der Notwendigkeit der Vergrösserung
und nach der Richtung der Kapelle zu gegeben,

dann bin ich auch der Meinung, dass
die Abtragung der Kirche ihrer verstümmelten

Erhaltung vorzuziehen ist und folge
darin der vom Tessiner Regierungsrat, dem
Kirchenrat und der Tessiner Gesellschaft für
Erhaltung historischer Denkmäler, in welcher
Leute wie Francesco Chiesa sitzen,
ausgesprochenen Ansicht. Die Rechte der Gegenwart

gehen hier vor; es handelt sich nicht um
Wahnvorstellungen über Verkehrsentwicklungen,

noch um Ausbeutung zu
Gewinnzwecken, sondern um sehr gewichtige Bedürfnisse

des ganzen Kantons und schliesslich des
ganzen Landes. Man darf versichert sein, dass
den Tessiner Kunstfreunden die Entscheidung
schwer gefallen ist, und dass sie auf ihren
anfänglich mit grosser Kraft erhobenen Widerspruch

nicht leichtenHerzens verzichtet haben.
Wenn daher der Abbruch stattfinden soll,

was dann weiter? Soll das Kirchlein möglichst
getreu an anderer Stelle aufgerichtet oder nicht
vielmehr ein ganz neues Denkmal zur Erinnerung

an die Schlacht von Arbedo geschaffen
werden? Da wird nun gerade aus den gleichen
Tessiner Kreisen die Forderung gestellt, und
sie wird vom Heimatschutz unterstützt werden
müssen, dass man von jener Verpflanzung
absehe, dass unsere Zeit beweisen solle,
dass sie auch imstande ist, etwas Einfaches,
Echtes und Würdiges zu schaffen. Dabei mag
im einzelnen diese und jene Erinnerung an die
chiesa rossa wohl herübergenommen und
ehrfürchtig dem neuen Denkmal einverleibt werden.

Im Berner Kirchenbau haben es Künstler
verstanden, neue Kirchen zu bauen, die in
Anlehnung an die nie genug als Ausdruck des
selbständigen bernerischen Volksgeistes zu
bewundernden alten Dorfkirchen entstanden,
aber doch keine schülerhaften Nachahmungen
und Abklatsche sind. Möchte es auch den
Tessiner Künstlern gelingen, zu zeigen, dass ihre
antica virtù nicht erloschen ist. G. Boerlin.

Zum Wiederaufbau des Dörfchens
Lauperswil. Um eine Einheitlichkeit in den
Wiederaufbau der am 14./15. August
eingeäscherten fünf Firsten zu erreichen, hat der
Gemeinderat Lauperswil eine Kommission
ernannt, bestehend aus folgenden Herren:
U. Stauffer, Gemeindepräsident; Chr.
Zürcher, alt Grossrat, Blasen; Hans Rothen-
bühler, Wyttenbach; Otto Bruder, Notar und
Klopfstein, Oberlehrer in Lauperswil. Es ist
zu hoffen, dass das idyllische Dörfchen mit
dem schönen Dorfplatze in emmentalischer
Bauart neu aus der Asche entstehe. Die
Herren Mühlemann, Baumeister und Mühle-
niaiin, Architekt, beide in Langnau, wurden
mit der Ausarbeitung der nötigen Pläne
betraut. Die Berner Heimatschutz-Vereini-
gung ist in Fühlung mit der Batikommission.

Heimatschutz im Wallis. Unsere Walliser

Sektion, die letztes Jahr in Sitten
gegründet wurde, hielt diesen Sommer in
St. Maurice ihre erste Generalversammlung
ab. Die Statuten wurden durchberaten und
genehmigt. Domherr Bourban, Prior der
Abtei von St. Maurice, der bekannte Archäologe,

wurde zum Präsidenten gewählt. — Er
hielt ein interessantes Referat über „Les
raccards et les virets" (die Speicher und die
im Wallis üblichen runden Tische mit in der
Mitte angebrachtem Fuss); Oberst de Co-
catrix sprach über die Einteilung des Wallis
in Distrikte, Kunstmaler Morand von Mar-
tigny über das Schloss und die Brücke von
St. Maurice.

Die protestantische Kirche in Siders,
die im letzten Hefte des „Heimatschutz"
abgebildet wurde, ist von Architekt Grassi in
Neuchâtel erbaut worden, in ständiger Mitarbeit
von Maler Edmond Bilie in Chandolin. Die
Sonnenuhr wurde von Dekorationsmaler O.
Alf. Brifford in Lausanne gemalt. Wir bringen

diese Berichtigung auch auf Wunsch von
Herrn Architekt Zeerleder in Bern, der es nur
bedauert, nicht, wie irrtümlich angegeben, der
Erbauer der wohlgelungenen Kirche zu sein.

Grabmalausstellung im Kunsthaus
Zürich. Die neue Friedhofordnung der Stadt
Zürich nimmt auf eine künstlerische
Gestaltung der einzelnen Grabmäler und der
ganzen Grabfelder unserer Friedhöfe Bedacht.
Im Hinblick darauf und auf die Bestrebungen
zur Hebung der Grabmalkunst überhaupt,
veranstalten die Bildhauer der Sektion
Zürich der Gesellschaft schweizerischer Maler,
Bildhauer und Architekten und die Zürcher
Kunstgesellschaft in der untern Halle des
Kunsthauses eine ständige Ausstellung für
Grabmalkunst mit neuen Entwürfen und
Abbildungen von bereits ausgeführten,
künstlerischen Grabsteinen und Grabmälern
von einfacher und reicherer Anlage.

117

betrieb eines OUterdubnbokes l,nigeben »ein
wuräe, zwar äem Körper nacb unversebrt,
aber in seiner SeelenKattigKeit tüälicb verletzt,
i>1un Kommt binzu, ässs man wobl sagen clsrf,
ä!es KircKIein von Arbeäu bat nickt äie all-
gemein scbweizeriscbe Seäeutung wie etwa
ciasjenige von Sempacb, oäer von 8t. ^akob
bei Sasel, 8ein ttauptwert liegt in ibm selber,
in »einer bisberigenLzge unä seiner maleriscben
Osstsit. Oie Lrage nun, ob äie Lrweiterung
äer Lisenbabnanlagen nur in äer geplanten
Weise möglicbist, muss äen Sackverständigen
zu entsckeiäen überlassen bleiben, zwsrsekeint
suck äem Laien eine anäere Losung nickt wokl
?.u tretten sein, weil äie Verbreiterung äer Oe-
leise gegen äen Sergsbbsng zu nickt durcb-
zufüiiren sein wirä. Ist aber äiese Voraus-
Setzung äer Notwendigkeit äer Vergrösserung
unä nacb äer kclcbtung äer Kapelle zu gege-
dsn, äann bin icb auck äer Meinung, clas»
äie Abtragung äer Kircbe ibrer verstüm-
melten Lrbaltnng vorzuzieben ist unä folge
ägrin äer vom l'essiner kZegierungsrat, äem
Kircbenrat tinä äer l'essiner (ZeseilscKatt tür
LrKaltung KistoriscKer OenKmäler, in welcker
Leute wie Lrancesco Okiesa sitzen, susge-
sprockenen Ansicbt. Oie Deckte äer Oegen-
wart geken Kier vor; e» Kanäelt sicK nickt um
WaKnvorstellungen Uder VerKeKrsentwicK-
lungen, nocb um Alisbelltung zu gewinn-
zwecken, sonäern um sebr gewicbtige Leäürt-
nisse äes ganzen Kantons linä scbliesslicb äes
ganzen Lanäes. Man äart versickert sein, äass
äen l'essiner Kunsttreunäen äie LntscKeiclung
sckwer gefallen ist, unä äass sie auf ikren sn-
fänglick mit grosser Kraft erkobenen Wicler-
sprilcb nicbt leicbtentterzensverzicbtet Kaden,

Wenn claker äer Abdruck stattfinden »oll,
was äann weiter? 8oll äas KücKlein möglickst
getreu an anäerer Stelle autgericktet oäer nickt
vielmekr ein ganz neues Lenkmal zur Lrinne-
rung an äie 8cKlacKt vun Arbedo gesckatken
weräen? Oa wirä nun geraäe aus äen gleicben
l'essiner Kreisen äie Lorderung gestellt, unä
sie wirä vom tteimatscbutz unterstützt weräen
müssen, äass man von jener Verpflanzung
sbsebe, äass unsere ?eit beweisen solle,
äass sie aueb imstanäe ist, etwas LinfscKes,
LcKtes unä Würdiges zu sckatfen. Osbei mag
im einzelnen äiese unä jene Lrinnerung an äie
cbiesa rossa woKI berübergenommen unä ebr-
fürcbtig äem neuen OenKmal einverleibt wer-
äen. Im Lerner Kircbenbau Kaden es KUnstler
verstanäen, neue KircKen zu bauen, äie in An-
lebnung an äie nie genug als Ausdruck äes
selbstänäigen berneriscben Volksgeistes zu
bewundernden alten OorfKircben entstanden,
aber clncb Keine »ckülerbatten >Iacbab,liungen
unä AbKIstscKe sinä. Möckte es aucb äen tes-
siner Künstlern gelingen, zu zeigen, äass ibre
antica virtü nickt erloscken ist. <?, öoer/in.

Xum Wiec.ersu.bsu lies OörkcKens
Lauperswil. Om eine LinKeitlicKKeit in äen
Wiederaufbau äer a>n 14,/15, August ein-
geäscberten fünf Lirsten zu erreicben, bat äer
Oemeinderat Lauperswil eine Kommission
ernannt, bestebenä sus tolgenäen tterren:
O. 8tal,fter, Oemeindepräsident; OKr. 2U,r-
cber, alt Orossrat, LIasen; ttans tZotKen-
bübler, WvttenbacK; Otto Sruäer, i>Iotar l,nä
Kloptsteln, Oberlebrer in Lauperswil, Ls ist
zu Koffen, äas» äa» idvlliscbe OörkcKen mit
äem scbönen Lorkplatze in emmentsliscbcr
Lsuart neu au» äer Ascbe entstebe, Oie
tterren Müblemann, Sal,meister und Müble-
nlsnn, ArcbiteKt, Keiäe in Langnall, wl>rden
mit äer Ausarbeitung äer nötigen Liane
betraut. Oie Lerner tteimatscbutz-Vereini-
gung ist in Lüblling mit äer iZauKommiszion,

lleimstsckutzi im Wallis. Unsere Wal-
liser Sektion, äie letzte» ^sbr in Sitten ge-
grünäet wurde, bielt diesen Somnier in
St. Maurice ibre erste Oenera>ver»ammlung
ab. Oie Statllten wl,rden durcbberaten unä
genebniigt. Ooinberr Lourbsn, Lrior äer
Abtei von St. Maurice, äer bekannte Arcbuo-
löge, wuräe zum Lräsiclenten gewäblt. — Lr
bielt ein interessantes tZeterat über ,,Les
raccards et Ies virets" (die Speicber und die
im Wallis Ublicben rl,nclen tisebe mit in äer
Mitte angebracbtem Luss); Oberst äe Oo-
catrix spracb über äie Linteilung äes Wallis
in OistriKte, Kunstmaler Morancl vun Mar-
tignv Uder clas ScKIuss unä äie LrücKe von
St, Maurice.

vie protestsntlscke KircKe in Silters,
äie i,u letzten ttette äes „tteimatscbutz" abge-
Kildet wl,rde, ist von ArcbiteKt Orassi in I^Ieu-
cbstei erbaut worden, in ständiger Mitarbeit
von Maler Ldmond Lille in Obandolin. Oie
Sunnenubr wurde von OeKorationsmsler O.
Alk. Lrikkurd in Lausanne gemalt. Wir Krin-
gen diese Lericbtigung aucb auk Wunscb vnn
tterrn ArcbiteKt ?!eerleäer in Sern, äer es nur
beclauert, nicbt, wie irrtUmlicb angegeben, äer
Lrbauer äer wuklgclungenen KircKe zu sein,

lZrsbmuIsusstellunZ im Kunstbaus
Surick Oie neue LriedKufordnung der Stsdt
ZUricK nimiut auf eine KUnstleriscKe Oe-
stsltung der einzelnen Orabnisler l,nd der
ganzen (Zrabfelder unserer Lriedböte Seäacbt,
Im ttinblick äarauf unä auf äie Sestrebungen
zur ttebung äer OrsbmalKunst Überbaupt,
veranstalten äie SiläKauer äer Sektion
ZUricK äer OesellscKaft sckweizeriscker Maier,
SiläKauer und ArcKiteKten und die ^UrcKcr
KunstgeseII»cKsft in der untern ttalle des
KunstKalises eine s/änckige Au««tettunZ /ür
c?rabmai/cun«< mit neuen Lntwürfen linä
Abdilcllmgen von bereits susgeiubrten,
Künstieriscben Orabsteinen unä (Zradmälern
von eintacker linä reicberer Anlage,

li?



Friedensbäume. Im II. Heft 1919 unserer
Zeitschrift ist im Auftrage des Zentralvorstandes

angeregt worden, es möchten zum
Gedächtnis des Kriegsendes im ganzen Lande
Friedensbäume gepflanzt werden; ein
berufener Kenner der heimischen Landschaft
hat im gleichen Heft Ratschläge erteilt, wie
etwa die Bäume zu setzen seien und welche
Arten man wählen könnte. Der Gedanke fand
vielerorts Anklang, und wir wollen nur
wünschen, dass jetzt — nachdem der Pariser
Friede abgeschlossen — nochmals da und dort
auf die Anregung verwiesen würde. Mit gutem
Beispiel sind unsere ostschweizerischen
Sektionen Thurgau und St.Gallen vorangegangen,
die beide ein Rundschreiben an die Vorsteherschaften

der Ortsgemeinden erliessen. Das
Zirkular der St. Galler Sektion weist darauf
hin, dass wir an einem Wendepunkt der
Geschichte stehen, der es wohl wert ist, in lebendigem

Gedenkzeichen den Nachkommen vor
Augen geführt zu werden. Die Lösung der
Frage, wo und wie Bäume zu pflanzen seien,
solle und könne nicht einheitlich gegeben werden.

In den meisten Fällen werde man mit
blossen Baumpflanzungen auskommen,
daneben wird es andere geben, wo ein einfacher
architektonischer Rahmen, eine kleine Ter-
rassierung, eine niedere Mauer, eine Inschrift
angezeigt oder wünschenswert sei. Ein
kahler Hügel z. B. könnte durch eine Bauni-
bekrönung gewinnen, ein nüchterner
Schulhausplatz, eine weisse Kirchenmauer, ein

«pf^^B

Abb. ig. Die vier Friedenslinden in Kirchberg (Bern), im Jahre 1712 vom
dortigen Pfarrer Johann Anton Franck zum Andenken an den Friedennach
dem Sieg bei Villmergen gepflanzt. Die Bäume und ihre Umgebung sind auf
alle Zeiten geschützt. Aufnahme von L. Bechstein, Photograph in Burgdorf.
Fig.ig. Les quatre tilleuls de la paix, à Kirchberg(Berne), plantés en 1712
par le pasteur de ce villageJoh. Anton Franck, en souvenir de la paix qui
suivit la victoire de Villmergen. Des mesures ont été prises pour que ces

arbres et leur entourage soient toujours protégés.

Abb. 18. I inde bei den Denksteinen zur Erinnerung
an den Sieg der Berner über die Gugler (1374) und
an die Niederlage von 1798 bei Fraubrunnen, Kanton
Bern. Der junge Baum wurde 1898 an der Stelle
alter abgestorbener Linden gesetzt. — Fig. 18. Tilleul
placé prés des monuments commémoratifs de la
victoire des Bernois sur les Anglais (1374) et de la dé¬

faite de 1798 près de Fraubrun-
nen, canton de Bern. Le jeune
arbre a été planté en 1898 à la
place de vieux tilleuls qui dé¬

périssaient.

Friedhofeingang, eine
einsame Wegkapelle, ein
unbelebtes Stück Dorf- oder
Landstrasse, ein Brückenanfang,

ein Brunnenplatz
usw., sie alle könnten
Grundlage und
Aufstellungsort für ein
Baummonument bilden. Einem
vorhandenen schönen alten
Baum könnte man eine
Ruhebank zugesellen; wo
Soldatenopfer (Grippe) zu
beklagen sind, wäre eine
Steinplatte am Fusse des
Erinnerungsbaumes wohl
gerechtfertigt.

Das Rundschreiben der
Thurgauer Sektion

erwähnt, dass einige Gemeinden

der engern Heimat
Friedensbäume schon
gepflanzt haben oder die
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l?r!eclensbäume. Im II, ttett 1919 unserer
/.eitscbritt ist im Auftrage cles ^entralvor-
Standes angeregt worcien, es möcbten zum Oe-
däcbtnis cles Kriegsendes im ganzen Lande
Lriedensbäume gepflanzt werden; ein de-
rutener Kenner der beimiscben Landscbakt
Kat im gleicken ttett I^atscKläge erteilt, wie
etwa clie IZäume zu setzen seien und welcke
Arten nicin wäklen Könnte, Oer Oedanke tnnd
vielerorts Anklang, nnd wir wollen nnr wün-
scken, dass jetzt — nackdem der pariser
Lriede gbgescblossen —nocKmals du und dort
auf die Anregung verwiesen würde, Mit gutem
Seispiel sind unsere «stsckweizeriscken LeK-
tionentburggu und 8t,Oalien vorangegangen,
die beide ein kcundsckreiben sn die Vnrsteber-
scbakten der Ortsgenieinden erliessen, Oas
Zirkular der Lt. Ogller Sektion weist dararit
Kin, dass wir an einem Wendepunkt der Oe-
scbicbte steken, der es wokl wert ist, in leben-
digem OedenKzeicben den >IscKKommen vor
Augen getUKrt zu werden, Oie Lösung der
Lrage, wu und wie Läume zu pflanzen seien,
solle nnd Könne nickt einkeitlick gegeben wer-
den. In den meisten Lällen werde man mit
blossen Saumpflanzungen auskommen, da-
neben wird es andere geben, wo ein einkacber
arckitektoniscker k?aknien, eine Kleine ter-
rassierung, eine niedere Mauer, eine InscKritt
angezeigt oder wünsckenswert sei. Lin
Kabler ttügel z. L, Konnte durck eine Sgrnn-
bekrünung gewinnen, ein nücbterner Lcliul-
bausplatz, eine weisse Kircnsnmauer, ein
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^Kd, i?, Oie vier k-rieciensiincien in Kirciiberc? (IZern>, im ,j,iirre 1712 vom
ciortigen ptsrrer^odann ^nton k^ranck ?urn Andenken an cien k^riecie» nacli
ciem Sieg dei Viiimergen gepsian^t, Die IZäume unci inre Umgeduug sinci suk
Nile leiten czescnüt^t, ^utnanmevon t,, Beckstein, pnotogrspii in Surcrdort,
/-"/^,ic>, t.es qustre tiiieuis cte ia paix, s KircKderg<IZerne), piantes en 1712
psr ie pssteur cie ce viiisge^oti,/cntvn I-rancK, en Souvenir cie ia paix qui

sn cieu Sieg cier Serner üker ciie llugier <>Z74> uuci
sn ciie >I!ecierIsZe von >7S8Kei i^raudrunnen, Kanton

siter sdriestorbener t.i»cien gesetzt, — /^i«, i«, l'iiieui

toirc ües IZcrnois sc,r ies /^nczisis <IZ74> et cic is cie-
tsite cie i?W pres cie i^raukruu-

srdre s^ete plante en ISgS s ia

perisssient.

Lriedbokeingang, eine ein-
same WegKapelle, ein un-
belebtes LtücK Ourf- oder
Landstrasse, ein LrücKen-
anfang, ein Srunnenplgtz
usw., sie alle Könnten
Ornndlage und Autstel-
lungsort für ein Saum-
monument bilden. Linem
vorbandenen scbönen alten
Laum Könnte man eine
IZubebanK zugesellen; wo
Loldatennpfer (Orippe) zu
KeKlggen sind, wäre eine
Steinplatte gm Lusse des
Lrinnerungsbaumes wobl
gerecbtfertigt.

Ogs t^undscbreiben der
tburgguer Lektion er-

wäbnt, dass einige Oemein-
den der engern tteimgt
Lriedensbäume scbon ge-
pflanzt Ksben oder die
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Pflanzung beschlossen. Wie in ihrem ersten
Aufruf weist die Sektion besonders auf die
Linde hin, als den wohl geeignetsten Baum,
der Schönheit des Wuchses mit Stärke,
Nutzen in den duftenden Blüten, hohes Alter
und nicht zuletzt die Poesie des alten guten
Volksliedes am besten vereinigt.

Sowohl die Thurgauer wie die St. Galler
Heimatschutz-Vorstände anerbieten sich den
Gemeindebehörden mit Rat undTat behilflich
zu sein, wo immer man dem Gedanken
der Friedensbäume näher treten wolle. Es
gelte das Eisen zu schmieden solange es
warm sei; also vor der Herbstpflanzzeit
nochmals auf die Frage zu verweisen.

In diesem Sinne sei auch den
Heimatschutzfreunden anderer Landesgegenden die
Frage der Friedensbäume nochmals
nahegelegt.

Friedenslinden in Kirchberg. Unsere
Abbildung 19 zeigt die Gruppe der vier
hochragenden Friedenslinden bei der Kirche im
bernischen Kirchberg. Die Linden wurden
im Jahre 1712 vom dortigen Pfarrer Johann
Anton Franck gepflanzt zum Andenken an
den Frieden nach dem Siege von Villmergen.
Heute sehen wir da Bäume zu einer mächtigen
Gruppe aufgewachsen, unter der einige
Schattenbänke Platz gefunden. — Ein

frühes Dokument des Heimatschutzes ist
der Kaufsvertrag des Kirchspiels Kirchberg
mit dem Staate Bern vom 18. April 1865.
Der Lindenplatz mit den vier Bäumen
wurde unter der ausdrücklichen Bedingung
abgetreten, „die auf dem verkauften Grundstücke

sich befindlichen vier Linden zu
schonen und zu jeden und allen Zeiten zur
Erinnerung an die Villmerger Schlacht von
1712 zu dulden". Die Kircheinwohnergemeinde

hat sich auch verpflichtet vier junge
Linden zu pflanzen und zu erhalten, ferner
die Bänke zu erhalten und zu ersetzen, den
Lindenplatz als öffentlichen Platz stets
jedermann zugänglich und in Ehren zu halten.
Die Pflichten sind von der Kirchgemeinde
wohl erfüllt worden; sie hat später auch zu
Ehren der in Kirchberg verstorbenen
internierten Franzosen von 1871 neben den Linden
einen Gedenkstein errichtet.

Im Bilde 18 geben wir die Linde, die als
Gedenkzeichen neben dein Guglerstein in
Fraubrunnen gepflanzt ist; der Baum wurde
1898 an Stelle eines alten gesetzt und ist heute
zu schöner Fülle gediehen. Die unlängst
erneuerte Inschrift auf dem wohlerhaltenen
alten Gneis-Steine besagt, dass an jener
Stelle im Guglerkriege 800 Engländer
gefallen sind.
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Wettbewerb der Verkaufsgenossenschaft.

Preissumme Fr. 2000.

Programm.
Allgemeine Bedingungen. Die

Verkaufsgenossenschaft SHS des schweizerischen
Heimatschutzes veranstaltet unter
schweizerischen Künstlern, Handwerkern und
Gewerbetreibenden einen Wettbewerb zur
Gewinnung von künstlerischen Reiseandenken.
Alle Arbeiten, die der Jury eingereicht werden,
müssen Originalarbeiten sein und dürfen sich
bisher noch nicht im Handel befunden haben.
Zeichnerische Entwürfe werden zum Wettbewerb

nur für graphische Arbeiten zugelassen.
Muster oder fertig ausgeführte Arbeiten
erhalten den Vorzug. Es gelten folgende
Allgemeinbestimmungen, an die sich die
Teilnehmer amWettbewerb genau zu halten haben.

1. Die einzuschickenden Arbeiten sollen
schweizerischen Charakter tragen und
typische Reiseandenken sein. Fremdländische
Formen und Techniken sind zu vermeiden.

Es kann versucht werden, eine sinngemässe
Beziehung des Andenkens zu einem
bestimmten Ort oder zu einer bestimmten
Gegend auszudrücken. Orts- oder Bergnamen
oder Bezeichnungen von Gegenden sollen am
Andenken nicht angebracht werden.

2. Jene Artikel, die man bereits heute als
sogenannte Souvenirartikel an Fremdenplätzen

verkauft, die aber bisher erfahrungs-
gemäss fast immer minderwertig gewesen
sind, können in den Wettbewerb einbezogen
werden, denn die Jury begrüsst es, wenn
versucht wird, gerade diese künstlerisch zu
heben und in gute Formen zu bringen.

3. Als besonders geeignet für den
Wettbewerb sind unsere Heimindustrien zu
bezeichnen. Wir erwähnen besonders Töpfereien,

Holzschnitzereien, Webereien, Klöppelspitzen

und Filigran.
4. Die Herstellung eines Andenkens als
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Pflanzung beseblossen. Vie in ibrem ersten
Aufruf weist ciie Lektion besonäers ant clie
Linäe Kin, als clen wobl geeignetsten Saum,
cler Lcnönneit äes Wucbses mit Stärke,
Eutzen in clen cluttenclen Slüten, Koties Alter
nncl nickt zuletzt clie Poesie cies «lten guten
VolKsliecles am besten vereinigt.

Sowobl ciie tburgsuer wie ciie St. Oaller
tteimatscbutz-Vorstänäe anerbieten sicb cien
Oemeinclebebörclen mithat unci tat bebiltlick
zu sein, wo immer man ciem (ZecianKen
cier Lrieciensbäume näber treten wolle. Ls
gelte cias Lisen zu scbmiecien solange es
warm sei; also vor cier tterbstpilanzzelt
nocbmals aut ciie Lrage zu verweisen.

In ciiesem Sinne sei aucb cien tteimat-
»cbutzfreunäen ancierer Lanäesgegenäen clie

Lrsge cier Lrieciensbsume nockinals nake-
gelegt,

^riec/ens/mc/en in Klrc/tberg, Onsere Ab-
bilciung 19 zeigt clie Oruppe cier vier Kock-
ragencien Lrieciensiincien bei cier Kircbe im
berniscben KircKberg. Oie Linclen würcien
im Satire 1712 vom ciortigen Ltarrer ^okann
Anton LrgncK geptlanzt zum AnclenKen an
clen Lrieclen nacb ciem Siege von Villmergen,
tteute seben wir cls Säume zu einer mäcbtigen
Oruppe autgewacbsen, unter cier einige
LcbattenbänKe Platz getuncien. — Lin

trübes Dokument cles tteimatscbutzes ist
cier Kantsvertrag cies Kircbspiels KircKberg
mit ciem Staate Sern vom 18. April I86S.
Oer Lincienplatz mit cien vier Säumen
wurcie unter üer auscirücklicben Seciingung
abgetreten, ,,ciie aut ciem verkauften Orunä»
stücke sicK betincilicben vier Linclen zu
scbönen unci zu jecien unci allen leiten zur
Lrinnerung sn ciie Viilmerger Scblscbt von
1712 zu ciulcien". Die KircbeinwoKnerge-
meincie Kat sicK auck verptlicktet vier junge
Lincien zu pflanzen unci zu erkalten, terner
ciie Sänke zu erkalten unci zu ersetzen, cien
Lincienplatz als öttentlicken Platz stets
jeciermsnn zugönglick unci in LKren zu Kalten,
Die pfliebten sinci von cier KircKgemeincle
wobi erfüllt worclen; sie Kst später suck zu
LKren cier in Kircbberg verstorbenen inter-
nierten Lranzosen von 1871 neben cien Lincien
einen OeäenKstein erricKtet.'

Im Silcle 13 geben wir ciie Linäe, ciie als
OeclenKzeicben neben ciem Ouglerstein in
Lraubrunnen gepflanzt ist; cier Saum wurcie
1898 an 8telle eines alten gesetzt unct ist Keute
zu scköner Lüile geclieken. Oie unlängst
erneuerte InscKritt aut ciem woklerkaltenen
alten Oneis-8teine besagt, ciass an jener
8teile im OuglerKriege 890 Lngläncler ge-
fallen sincl.

Wettbewerb äer VeiKsukszzenoLLenscKskt.
preissumme i?r, 2vl)<).

progrsi» m.
Attgememe iZectkngungen. Oie Verkaufs-

genossensckgft S r^/ 6 cles sckweizeriscken
tteimstsckutzes veranstaltet unter sckwei-
zeriscken Künstlern, ttanclwerkern unci Oe-
werbetreibencien einen Wettbewerb zur Oe-
winnung von KllnstieriscKen /?l?i«eancke,!/cen.
Alle Arbeiten, ciie cier ^>urv eingereickt wercien,
müssen Originalarbeiten sein unci ciürfen sicK
Kisker nocK nickt im ttanclel beiuncien baben,
Zeicimeriscne Lntwürke werclen zum Wettbe-
werd nur für grapkiscke Arbeiten zugelassen,
Muster ocler fertig ausgekübrte Arbeiten
erkalten cien Vorzug. Ls gelten tolgencle
Allgemeindestimmungen, an ciie sicb ciie teil-
nebmer smWettbewerb genau zu Kalten Kaden.

l. Oie einzuscnickenclen Arbeiten sollen
sckweizeriscken OKaraKter tragen uncl
tvpiscbe l^eisesncienken sein. LremclläncliscKe
Lormen unci teckniken sincl zu vermelcien.

Ls Kann versuckt wercien, eine sinngemässe
SezieKung äes AncienKens zu einem be-
stimmten Ort «äer zu einer destimmten Oe-
genä auszuärücken. Orts- oäer Sergnamen
oäer SezeicKnungen von Oegencien sollen am
AnclenKen nickt angebrsckt weräen.

2. ^ene Artikel, äie man bereits beute als
sogenannte 8«uvenirartiKel sn Lremclen-
platzen verkauft, äie aber Kisker erfskrungs-
gemäss tast immer minäerwertig gewesen
sinä, Können in äen Wettbewerb einbezogen
weräen, clenn äie ^urv begrüsst es, wenn
versuckt wirä, geracie äiese KUnstleriscK zu
Keben unä in gute Lormen zu bringen.

3. Als besonclers geeignet für äen Wett-
bewerd sinä unsere tteiminciustrien zu de-
zeicbnen. Wir erwärmen besonciers töpke-
reien, ttolzscbnitzereien, Webereien, Klöppel-
spitzen unä Liligran.

4. Oie tterstellung eines AncienKens als
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